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Eine Ejplofion obne Dpnamit, aber mit IDaffêrdampf.

Œeraîclme Satrar über SHmfd)önI)eit
Die betannte Dpernfängerin © e r a l b i n e garrar com 9tem=

; porter 2Retropolitan=Dpernl)au5 f>at fid) betanrtilid) beut gilm oer=

fcbrieben. tlrtb gmar rtidjt nur für irgenbmeldje betoratioe 23orœanbroUen,
I fonbern gleid) gang unb gar alo richtige gitmbioa. Sie l)at bisher in
i 3Mbmeft=£>ramen gefpielt. „Sie Rollentatje", „golfanna, bie garmers»
frau" ufm., bie fie wochenlang in ber gelfenwüfte non ©panting feft=

; hielten unb œorin fie ungültige kämpfe mit SRäubern, Snbianern, glud)t=
i unb iReitfgenen unb fo fort burd)gumad)en hatte, unb überfiebette nun*
t mehr nad) Äairo, mo bie 2tufnat)men gu einem orientalifchen ©rofffilm
ftattfinben.

Über ii)re neue Sätigfeit befragt, ergäbt bie Äünftlerin, baff fie leibem
fchaftlid) gern filme, benn fie finbe ba bie groffe Spielgelegenf)eit, bie fie
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Line Lxplosion ohne Dynamit, aber mit wassêrctampf.

Geralcline ^cirrar über Almschönheit.
Die bekannte Opernsängerin Geraldine Farrar vom New-

Yorker Metropolitan-Opernhaus hat sich bekanntlich dem Film
verschrieben, Und zwar nicht nur für irgendwelche dekorative Vorwandrollen,
sondern gleich ganz und gar als richtige Filmdiva. Sie hat bisher in
Wildwest-Dramen gespielt. „Die Höllenkatze", „Johanna, die Farmers-
srau" usw., die sie wochenlang in der Felsenwüste von Wyoming fest-

^ hielten und worin sie unzählige Kämpfe mit Räubern, Indianern, Flucht-
i und Reitszenen und so fort durchzumachen hatte, und übersiedelte nun-
l mehr nach Kairo, wo die Aufnahmen zu einem orientalischen Grohfilm
stattfinden.

Über ihre neue Tätigkeit befragt, erzählt die Künstlerin, daß sie
leidenschaftlich gern filme, denn sie finde da die große Spielgelegenheit, die sie
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in ber Oper fo oft entbehre. ©s ftrenge fie aud) nicht an; im ©egenteiß
es fei für fie eine ®rt)otung. greilid) fei fie mit einer eifernen Statur
gefegnet unb I)abe feit jel)er für greituftbemegung, für pbpfifcbes Training,
für Aftion gefctjmärmt, unb Aftion — bas eben fei ber gitm, beffen gan3e
Äunft fict) immer nur als Aftion befinieren taffe.

Atterbings, bas 28id)tigfte fürs gitmen fei — bas Ausfeben. (Sas
tann nun atterbings bie fctjöne ©eratbine garrar leicht fagen.) ©s gebe
3at)Ireid)e berühmte 58übnenfd)önbeiten, bie uor bem turbelfaften ein
oöüiger get)tfd)tag feien. Sas fei bie Sücfe ber tamera; fetjr oiele Strien
oon Schönheit „fommen" auf ber ^Photographie nict)t, ohne baff ein
SJtenfd) fagen fönnte, marum. Sas gelte am pufigften oon ben btonben
SStauäugigen. Sie fetbft, ©eratbine, I)abe für ben gitm eigentlich 3U tjette
graue Augen. Aber fie bat bie Statur befiegt. Sie täfft fict) beim Spielen
ftets ein fdjmarses Samttuif) uortjatten. Ser »tief in ben fd)mar3en Samt
mirfe mie ein 23ticf in bie ginfternis; er oergöffert bie ^upitten.

Sas SBicptigfte oor allem ift bie tunft, fid) richtig 311 fcbminfen. SJtan
fdiminft fid) für ben gitm fei)r menig. Sas fnattenbe Slot ber Dperm
bütjne, bas für meite ©ntfermmg berechnet fei, ift I)ier unmöglich- Stot
fd)toär3t im gitm, SBangenrot mad)t atfo t)ot)tmangig. Augenfcbmars
fommt aud) nid)t in 23etract)t, benn Sd)toar3 oerfdjroinbet oöttig im gitm.
SJtan färbt atfo bie Augenbrauen — rot, bas gibt bie intereffantefte Sd)at=
tierung für bie Augen. Sonft oermenbet man feine garben, aber man
ntufj bas ganse ©eficpt mit einer bicfen ©reme beftreid)en. Senn ber
fd)arfe Apparat ftettt einen gemiffermaffen gan3 bid)t oor ben gufdjauer,
oerrät jebe fteinfte Augenfatte ber Unausgefditafentjeit, ift unerbittlich-
3)tan müffe fid) atfo für ben Jîurbetfaften gerabe fo oiet 3ured)tmad)en
mie etma eine I)alb angemetfte grau für ein großes Souper, ©ans unb
gar oermirft ©eralbtne bas 5tad)fd)minfen ber ßippen für ben gitm; bas
mad)e fie nur 3U oott, anmibernb routftig. Ser SJtunb, ben man übrigens
niemals gans öffnen fott, müffe eben einen natürlich fdjönen Schnitt I)aben,
fonfi tauge er nict)i für ben gitm.

©eratbine ift nun boshaft genug, 3U oerraten, baff oiete bemunberte
gi(mfd)önt)eiten es nur burd) Sdjminffunft, nicbt oon Statur finb. Sie
fei burd) eigene ©rfafjrung bat)inter gefommen. Sn einem itérer gitms
batte fie fief), an £)änben unb güffen gefeffett, in mütenbem Stampf nur
mit ben ^âfjnen gegen einen Stäuber 311 mehren. Sabei fdjtug fie mit
bem ©efiebt fo befti0 gegen feinen Sdjäbet, baff fie ohnmächtig mürbe unb
eine Stafenoerrenfung erlitt, ^uerft fürchtete fie, überhaupt nid)t mehr
auftreten 3U fönnen; aber baoon blieb nid)ts surüd ats eine fleine 23tu©
gefd)mutft an ber Stafenfpipe, bie fie immerhin hätte roochentang am
gitmen oerhinbern fönnen. Sa habe man fie gelehrt, biefen großen Riefet
31t fchmärsen unb baburd) photographed) 3um 23erfcbminben 3U bringen.
So fei fie febtiefflieb bahinter gefommen, baff bie Maffi3ität oieter gitm=
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in der Oper so oft entbehre. Es strenge sie auch nicht an; im Gegenteils
es sei für sie eine Erholung. Freilich sei sie mit einer eisernen Natur
gesegnet und habe seit jeher für Freiluftbewegung, für physisches Training,
für Aktion geschwärmt, und Aktion — das eben sei der Film, dessen ganze
Kunst sich immer nur als Aktion definieren lasse.

Allerdings, das Wichtigste fürs Filmen sei — das Aussehen. (Das
kann nun allerdings die schöne Geraldine Farrar leicht sagen.) Es gebe
zahlreiche berühmte Bühnenschönheiten, die vor dem Kurbelkasten ein
völliger Fehlschlag seien. Das sei die Tücke der Kamera; sehr viele Arten
von Schönheit „kommen" auf der Photographie nicht, ohne daß ein
Mensch sagen könnte, warum. Das gelte am häufigsten von den blonden
Blauäugigen. Sie selbst, Géraldine, habe für den Film eigentlich zu helle
graue Augen. Aber sie hat die Natur besiegt. Sie läßt sich beim Spielen
stets ein schwarzes Samttuch vorhalten. Der Blick in den schwarzen Samt
wirke wie ein Blick in die Finsternis; er vergößert die Pupillen.

Das Wichtigste vor allem ist die Kunst, sich richtig zu schminken. Man
schminkt sich für den Film sehr wenig. Das knallende Rot der Opernbühne,

das für weite Entfernung berechnet sei, ist hier unmöglich. Rot
schwärzt im Film, Wangenrot macht also hohlwangig. Augenschwarz
kommt auch nicht in Betracht, denn Schwarz verschwindet völlig im Film.
Man färbt also die Augenbrauen — rot, das gibt die interessanteste
Schattierung für die Augen. Sonst verwendet man keine Farben, aber man
muß das ganze Gesicht mit einer dicken Creme bestreichen. Denn der
scharfe Apparat stellt einen gewissermaßen ganz dicht vor den Zuschauer,
verrät jede kleinste Augenfalte der Unausgeschlafenheit, ist unerbittlich.
Man müsse sich also für den Kurbelkasten gerade so viel zurechtmachen
wie etwa eine halb angewelkte Frau für ein großes Souper. Ganz und
gar verwirft Geraldme das Nachschminken der Lippen für den Film; das
mache sie nur zu voll, anwidernd wulstig. Der Mund, den man übrigens
niemals ganz öffnen soll, müsse eben einen natürlich schönen Schnitt haben,
sonst tauge er nicht für den Film.

Geraldine ist nun boshaft genug, zu verraten, daß viele bewunderte
Filmschönheiten es nur durch Schminkkunst, nicht von Natur sind. Sie
sei durch eigene Erfahrung dahinter gekommen. In einem ihrer Films
hatte sie sich, an Händen und Füßen gefesselt, 'in wütendem Kampf nur
mit den Zähnen gegen einen Räuber zu wehren. Dabei schlug sie mit
dem Gesicht so heftig gegen seinen Schädel, daß sie ohnmächtig wurde und
eine Nasenverrenkung erlitt. Zuerst fürchtete sie, überhaupt nicht mehr
auftreten zu können; aber davon blieb nichts zurück als eine kleine Blut-
geschwulst an der Nasenspitze, die sie immerhin hätte wochenlang am
Filmen verhindern können. Da habe man sie gelehrt, diesen großen Pickel
zu schwärzen und dadurch photographisch zum Verschwinden zu bringen.
So sei sie schließlich dahinter gekommen, daß die Klassizität vieler Film-
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fcfeönfeeiten fo 3uftanbefomme, bafe fie fid) Soppelfinne, Kröpfe unb bie

lädjerlicfeften Aafenformen megfcfemärsen.

3um (Scfelufe cerrät ©eralbine aber aucfe nod) ein tleines ©efeeimnis
ber amerifanifcfeen gilmfabrifation. 3utri filmen brüben gehört nie! 3eit;
man fann es nid)t fo gmifdjenburd) mit ber Sfeeaterbefcfeäftigung treiben.
Sie Aufnafemen eines burcfefcfenittlicfe einfachen Çitms bauern bort immer
fo um fecfes Moefeen feerum. Sas tommt bafeer> bafe brüben febe tleinfte
®3ene 3tnan3ig= unb breifeigmal probiert mirb, efee man fie aufnimmt.
Man fpart bort nicfei an ben Sagesgagen ber Hünftler unb Statiften
:unb liefert baburcfe nicfet nur tecfenifcfe, fonbern audf barftellerifcfe fein
îmrcfegearbeitete gitme.

Das Kino oon Bereftec3ko*
Als bie Öfterreicfeer 1915 in Sereftec3fo it)ren ©in3ug feietten, ermies

«s fid), bafe bie Kultur ii)n bafetbft fd)on bebeutenb früher gehalten featte.

Aämlicfe: 23ereftec3fo befafe ein Hino. Ober oietmehr: Menbel
®od)ac3emer befafe es. Sie ffilme tarnen aus Marfcfeau, unb beoor fie

3ur Aufführung 3ugetaffen mürben, senfurierte fie ber ißriftam, bas f)ei^t
er fcfenitt bie ®3enen, bie ihm fcfelüpfrig ober fonft irgenbmie bebenftid)
nortamen, aus unb liefe nur ben oerfürsten Çilm fpielen. 23on hundert
Meter ffilm liefe er in ber Sieget nur fünfsig übrig. Senn es mar ein

jittenftrenger ißriftam.
Als bie Öfterreicher tarnen, hielt Menbel anfangs fein Hino gefperrt.

„ffier hat jefet Hopp cruf Hino!" fagte er fid). Aber er fab balb, bafe bie

Öfterrekfeer umgängliche ßeute maren, mit benen fid) fogar ©efcfeäfte

matfeen liefeen. ©r oertaufte ihnen Mein — bas feeifet eigentlich mar es

Aier, aber im Sfanbfaufjournal ftanb Mein, meil man Mter um ben

f)öd)ftpreis felbftoerftänblicfe nicfet betam unb froh mar, bafe man über»

feaupt-etmas 3U trinten triegte. Hur3, mit ben Öfferreicfeern liefe fid) gan3

gut ausfommen. Marum follte er alfo nid)t auch Hino für fie fpielen?
Sas ißlafefommanbo, bas feeifet &er Aecfenungsunteroff^ier oom

©tcppenbaon Ar. 314, Menbels neugemonnener greunb, gab bie 23e=

miiiigung unb liefe fogar ben Strom. Aucfe ber Ißrojeftionsapparat mar
ba. Aur bie gilme fefelten. Sie featten bie Auffen mitgenommen. Sagegen
fanb fid) auf bem ifeoliaeibureou, bas jefet als Han3lei bes ©tappenbatail»
Ions biente, bie Hifte oor, in ber Aitolai ©rigorjemitfd) Hrplom bie oon
ifent megen iferes bebentlicfeen Snfealtes fonfissierten unb feerausgefcfenit»
leiten ffilmftreifen oermaferte.

Sie no fem Menbel unb flehte fie sufammen. Mie fie tarnen: Mocfeen»
beriefet, Aaturaufnafemen, fefelüpfrige ßuftfpiele, Sramen, Sferrenabenb»
filme. Unb eröffnete fein Hino.
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schönheiten so zustandekomme, daß sie sich Doppelkinne, Kröpfe und die

lächerlichsten Nasenformen roegschwärzen.

Zum Schluß verrät Geraldine aber auch noch ein kleines Geheimnis
der amerikanischen Filmfabrikation. Zum Filmen drüben gehört viel Zeit;
man kann es nicht so zwischendurch mit der Theaterbeschäftigung treiben.
Die Aufnahmen eines durchschnittlich einfachen Films dauern dort immer
so um sechs Wochen herum. Das kommt daher> daß drüben jede kleinste
Szene zwanzig- und dreißigmal probiert wird, ehe man sie aufnimmt.
Man spart dort nicht an den Tagesgagen der Künstler und Statisten
und liefert dadurch nicht nur technisch, sondern auch darstellerisch fein
durchgearbeitete Filme.

Das Mno von Veresteczko.
Als die Österreicher 191ö in Veresteczko ihren Einzug hielten, erwies

es sich, daß die Kultur ihn daselbst schon bedeutend früher gehalten hatte.
Nämlich: Veresteczko besaß ein Kino. Oder vielmehr: Mendel

Sochaczewer besaß es. Die Filme kamen aus Warschau, und bevor sie

zur Aufführung zugelassen wurden, zensurierte sie der Pristaw, das heißt
er schnitt die Szenen, die ihm schlüpfrig oder sonst irgendwie bedenklich

vorkamen, aus und ließ nur den verkürzten Film spielen. Von hundert
Meter Film ließ er in der Regel nur fünfzig übrig. Denn es war ein

sittenstrenger Pristaw.
Als die Österreicher kamen, hielt Mendel anfangs sein Kino gesperrt.

„Wer hat jetzt Kopp auf Kino!" sagte er sich. Aber er sah bald, daß die

Österreicher umgängliche Leute waren, mit denen sich sogar Geschäfte

machen ließen. Er verkaufte ihnen Wein — das heißt eigentlich war es

Bier, aber im Handkaufjournal stand Wein, weil man Bier um den

Höchstpreis selbstverständlich nicht bekam und froh war, daß man
überhaupt etwas zu trinken kriegte. Kurz, mit den Österreichern ließ sich ganz

gm auskommen. Warum sollte er also nicht auch Kino für sie spielen?
Das Platzkommando, das heißt der Rechnungsunteroffizier vom

Etappenbaon Nr. 314, Mendels neugewonnener Freund, gab die

Bewilligung und lieh sogar den Strom. Auch der Projektionsapparat war
da. Nur die Filme fehlten. Die hatten die Russen mitgenommen. Dagegen
fand sich auf dem Polizeibureau, das jetzt als Kanzlei des Etappenbatail-
ions diente, die Kiste vor, in der Nikolai Grigorjewitsch Krylow die von
ihm wegen ihres bedenklichen Inhaltes konfiszierten und herausgeschnittenen

Filmstreifen verwahrte.
Die nahm Mendel und klebte sie zusammen. Wie sie kamen: Wochenbericht,

Naturaufnahmen, schlüpfrige Lustspiele, Dramen, Herrenabendfilme.

Und eröffnete sein Kino.
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